
Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenßurger Schulpſag Kr. 5.

Merſcburger Kreisblatt.

Jnſertionspreis
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction
9--10 und 2- 3 Uhr.

Tageblakt für Hkadk und Land.
Neunundfunfzigſter Jahrgang.

We 145. Freitag den 25 Juni 1886
Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mart, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Merſeburg, den 24. Juni.
Die Lohnfrage.

Die heutige geſellſchaftliche Wirthſchafts-
organiſation baſirt, da Production und
Conſumtion in keinem geregelten Verhältniß zu
einander ſtehen, auf dem Princip der freien
Concurrenz; aber dieſe Concurrenz äußert
ſich ſowohl im Angebot wie in der Nachfrage
bald für den einen bald für den anderen
Theil in unvortheilhafter Weiſe. Wird
irgend ein Artikel maſſenhaft angeboten, ſo ſinkt
ſein Preis und die Anbietenden ſind im Nach-
theil iſt dagegen die Nachfrage nach einer Waare
bedeutend, ſo ſteigt ihr Preis und die Käufer
haben den Schaden.

Das Gleiche gilt in Bezug auf die Arbeiter.
Jſt Mangel an ſolche ſo ſteigen die Löhne
und iſt Ueberfluß an ihnen ſo ſinken ſie.
Nun bedarf es aber wohl keines Nachweiſes mehr,
daß ein Mangel an Arbeitskräften durchaus
nirgends vorhanden iſt, vielmehr iſt es eine
allbekannte Thatſache, daß durchweg alle Branchen
überreichlich mit arbeitswilligen Händen be-
ſetzt ſind. Unter ſolchen Umſtänden durch
Strikes eine Lohnaufbeſſerung erzielen
zu wollen, iſt ein Beginnen, welches nur in ver-
einzelten Fällen begünſtigt durch örtliche Zu-
fälligkeiten Erfolg haben kann. Von Dauer
werden jedoch ſolche abgepreßten Errungenſchaften
niemals ſein, denn jeder Unternehmer hat mit
der Concurrenz zu rechnen, die ihn vernichtet,
wenn er theurer arbeiten laſſen muß wie
Andere.

Die großinduſtrielle Maſſenproducetion
faſt aller Gegenſtände treibt deren Preiſe natur-
gemäß immer tiefer herab und Hand in Hand
damit müſſen natürlich auch die Arbeitslöhne
ſinken. Scheinbar liegt darin ein Ausgleich.
Denn man kann ſagen: wenn der Arbeiter
weniger verdient, ſo braucht er bei der Billigkeit
der Waaren auch weniger auszugeben. Das
träfe zu wenn die Waare von der Pro-
duktionsſtätte aus direct an den Con-
ſumenten überginge. Aber zwiſchen dem
Producenten und Conſumenten liegt für gewöhn
lich eine Schmarotzerpflanze, welche die beſten
Säfte von beiden Theilen an ſich ſaugt und das
iſt der Zwiſchen handel. Sein Princip iſt:
Billig einkaufen und theuer verkaufen. Natür-
lich hat der Handel auch ſeine Concurrenz und
das Prinzip iſt nicht immer durchzuführen. Geht
nun aber gar ein und derſelbe Artikel durch
mehrere Händlers Hände, ſo erhöht ſich die
Vertheuerung oft ganz bedeutend, zumal wenn
die Unkoſten für Reiſe und Agentenſpeſen, für
Zinsverluſte und Frachten c. zu berückſichtigen
ſind. Eine ſolche Vertheuerung geht aber häufig
über das erträgliche Maaß hinaus zumal der
Handel nur eine Vermittlerrolle ſpielt und den
wirklichen Werth der Waaren um keinen Deut
erhöht. Daher der ſtete und unvermeidliche
Conflikt zwiſchen Einkommen und Ausgabe unter
Denen welche von der Hand in den Mund leben.

Aber es iſt verkehrt von dieſen zu meinen, das
zu ändern läge in der Macht der Arbeitgeber.
Ja es wäre vielleicht möglich, wenn vollſtändige
Einigkeit unter letzteren herſtellbar wäre. Aber
viel eher ſind die Arbeiter unter einen Hut zu
bringen wie die Arbeitgeber. Wäre das möglich
dann hätten ſie ſchon längſt eine geſchloſſene
Phalanx gegen die Ausbeutung des Schacher-
thums gebildet, denn die Fabrikanten und
Handwerksmeiſter der meiſten Branchen fühlen
die Kraftentziehung dieſes Wuchergewächſes ſicher
am meiſten. Jſt es doch ſo weit gekommen, daß
in vielen Produktionszweigen die Fabrikanten bei
den Händlern förmlich Bettellaufen müſſen um
ihre Fabrikate abzuſetzen. Was dabei noch für
ſie herauskommt, kann ſich ein Jeder denken.
Nur die Arbeiter ſcheinen von dieſer
Lage der Dinge mit ſeltener Ausnahme keine
Ahnung zu haben. Sie haben zu viel von den
„Blutſaugern“ reden hören, daß ſie ſchließlich
in jeden Arbeitgeber einen Schinder erblicken, der
nur ſucht auf Koſten der Knochen ſeiner Arbeiter
raſch reich zu werden. Sie ahnen nicht daß
unter fünf Arbeitgebern drei nicht wiſſen wo
ihnen vor Sorgen der Kopf ſteht. Wenn ſie
auch Glück haben in dem einen Jahre, ſo ſetzen
ſie in einem anderen den ganzen Verdienſt und
oft noch mehr wieder zu. Sobald ſie nicht immer
mit der Concurrenz auf dem Laufenden bleiben,
kommen Andere und verdrängen ſie aus der
Kundſchaft. Dabei haben ſie bei Zielverkäufen
und dazu müſſen ſie ſich unbedingt verſtehen,
wenn ſie mit Händlern arbeiten wollen, das
Riſico um ihre ganze Habe betrogen zu werden,
denn die Zahl der Bankerotte vermehrt ſich ja
immer mehr.

Die Sorgen um die Exiſtenz ſind beim
Arbeitgeber daher nicht minder ſtark wie
beim Arbeiter, ja ſie drücken Erſteren noch
intenſiver, inſofern bei ihm der geſellſchaftliche
Sturz ein tieferer ſein kann wie bei demjenigen,
der an und für ſich ſchon unten ſteht und an
Bedürfnißloſigkeit gewöhnt iſt.

(Schluß folgt.)

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Der Bundesrath hielt am Mittwoch in
Berlin eine Sitzung ab. Die Vorlage betr. die
Unterſtützung der nationalen Ausſtellung in
Berlin mit 3 Millionen wurde den Ausſchüſſen
überwieſen die neue Ausführungsverordnung
zum Unfallgeſetz, der Antrag Sachſens auf Ver-
längerung des kleinen Belagerungszuſtandes über
Leipzig um ein Jahr, und endlich der Geſetz-
entwurf betr. die Fürſorge für die Wittwen und
Waiſen von Angehörigen des Reichsheeres und
der Marine wurden angenommen.

Die Berliner „Germania“ befürwortet
energiſch die Ernennung des Reichstagsvizepräſi-
denten von Frankenſtein, Mitglied der
Centrumspartei, zum bayeriſchen Miniſterpräſi-
denten. Um ſeine Abſtimmung im Jahre 1870

m

(im bayeriſchen Herrenhauſe) gegen die Verſailler
Verträge zu entſchuldigen, behauptet ſie, der
PrinzRegent Luitpold und die übrigen bayeriſchen
Prinzen hätten ebenfalls dagegen geſtimmt. Das
iſt nicht wahr. Die Verſailler Verträge wurden
in der Münchener erſten Kammer am 30. De-
cember 1870 mit 37 gegen 3 Stimmen der
Herren von Frhr. von Frankenſtein, Fürſt
Wallerſtein und Graf Schönborn angenommen.
Der jetzige Prinzregent befand ſich in Verſailles,
die anweſenden Prinzen ſtimmten für die Ver-
träge, der jetzige Thronfolger Prinz Ludwig und
der Herzog Karl Theodor ſprachen ſogar dafür.

So ſchnell dürfte es auch mit dem Miniſter
wechſel in Bayern nichts werden.

Der heſſen-naſſauiſche Provinzial-
landtag wurde nach Annahme der vorgelegten
Geſetzentwürfe, darunter das naſſauiſche Güter-
konſolidationsgeſetz und die heſſiſche Landgüter-
ordnung, Mittwoch Mittag geſchloſſen.

Die wenigen Sitzungen, welche die beiden
Häuſer des preußiſchen Landtages noch
zur Erledigung der ausſtehenden Arbeiten abzu
halten haben, werden ſich ſchnell ohne alle
Zwiſchenfälle abſpielen. Wie es mit dem Reichs
tag werden ſoll, darüber herrſcht noch immer
Ungewißheit. Stark wird der Beſuch der Sitz-
ungen ſicher nicht ſein und dazu werden die
bayeriſchen Mitglieder noch durch das Tagen
ihres Landtages ferngehalten. Ueber die Ab-
ſichten der Reichsregierung weiß Niemand etwas.

Kultusminiſter von Goßler iſt Mittwoch
von Danzig in Poſen eingetroffen und hat
dort einer Konferenz über das Volksſchulweſen
präſidiert.

Staatsminiſter von Bötticher wird am 28.
der Subventionsdampfer Feier in Bremen und
am 29. der in Stettin beiwohnen.

Vorſitzender der 4. Civilabtheilung des Reichs
gerichts, vor der in letzter Jnſtanz über die
Diätenprozeſſe verhandelt werden wird, iſt
der Reichsgerichtspräſident Dr. Simſon ſelbſt.

Die Ausſchußberathungen im bayeriſchen
Abgeordnetenhauſe über die Regent-
ſchafts vorlage dauern noch fort. Das
reiche Material über den geiſtigen Zuſt and des
Königs wird ſehr genau geprüft. Nächſte
Plenarſitzung am Freitag oder Sonnabend.

OeſterreichUngarn. Die Seſſion des öſter
reichiſchen Reich srathes iſt am Mittwoch
vertagt. Die drohenden Zollerhöhungen ſind
für jetzt nicht Geſetz geworden und werden erſt
im Herbſt das Parlament wieder beſchäftigen.

Großhbritannien. Gladſtone hat Dienſtag
Abend aus Schottland, nachdem er am Nach-
mittag in Glasgow noch eine Wahlrede gehalten,
die Rückreiſe nach London angetreten. Er
wurde auf allen Bahnhöfen in Schottland von
großen Menſchenmengen mit Begeiſterung begrüßt.
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Die Neuwahlen zum engliſchen Parlament
beginnen am 2. Juli.

Rußland. Am Montag fand in der katho-
liſchen Katharinenkirche in St. Petersburg in
Gegenwart verſchiedener Wcitglieder des Kaiſer-
lichen Hauſes eine Seelenmeſſe für den ver
ſtorbenen König von Bayern ſtatt.

Das Petersb. Journal behauptet ſchon wieder
einmal, die Verſchwörung gegen den Fürſten von
Bulgarien ſei eine Erfindung. Der
Richter wird in der Sache ja ſein Wort ſprechen
und dann wird ſich herausſtellen, daß hier keine
Fabel vorliegt.

Frankreich. Mit 141 gegen 107 Stimmen
und unter mächtigem Lärm hat der franzöſiſche
Senat das Geſetz über die Prinzenaus-
weiſungen ebenfalls angenommen, nach-
dem Miniſterpräſident Freycinet den der Aus
weiſung abgeneigten Republikanern eindringlich
ins Gewiſſen geredet und ihnen beſonders die
Gefahren eines Konfliktes mit der Deputirten
kammer vorgeſtellt. Letzteres ſchlug beſonders
durch. Zur Ausweiſung ſind damit der Graf
von Paris und Prinz Jerome Napoleon, ſowie
die älteſten Söhne beider Prinzen verurtheilt.
Die Ausweiſung der anderen Prinzen iſt der
Regierung überlaſſen.

Das Geſetz iſt Mittwoch bereits publizirt.
Die betroffenen Prinzen haben ſich alſo unver-
züglich auf die Strümpfe zu machen.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

92. Plenarſitzung vom 23. Juni 1886.Das Abgeordnete gar beſchäftigte ſich heute mit

der Nothſtandsvorlage für die durch die Hochfluthen dieſes
Frühjahres beſchädigten Weichſeldiſtrickte in zweiter Be
rathung, die noch einmal zur Erörterung der Frage führte,
was geſchehen ſolle, um derartigen Kalamitäten für die
Zukunft vorzubeugen. Von anderer Seite wurde die Be
ſchuldigung wiederholt, daß durch die Maßnahmen bezw.
Unterlaſſungen der Staatsregierung die Kataſtrophe zum
Theil herbeigeführt worden ſei. Der Herr Miniſter für
die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten Dr. Lucius nahm
deshalb Veranlaſſung, nochmals darauf hinzuweiſen, daß
die Arbeiten an der Weichſel ſeit 30 Jahren unausgeſetzt
darauf gerichtet geweſen, für den Abfluß des Waſſers und
Eiſes nach Möglichkeit zu ſorgen. Was die in Ausſicht
genommenen Arbeiten an der Mündung anlange, ſo befinde
ſich dieſe Frage zur Zeit noch im Stadium der Erörterung,
ſo daß er nicht in der Lage ſei, ſchon jetzt eine beſtimmte Er
klärung abzugeben. Der Geſetzentwurf wurde darauf un
verändert genehmigt. Es folgte die Berathung von
Petitionen, bei welcher ſich indeß die Beſchlußunfähig-
keit des Hauſes es wurde die Anweſenheit von nur
156 Mitgliedern konſtatirt herausſtellte, ſo daß die
Berhandlungen abgebrochen werden mußten.

Aus der Stadt und Umgebung.
Unſere Poſtabonnenten erſuchen wir höf-

lichſt, die Abonnements auf das neue Quartal
baldmöglichſt, jedenfalls vor dem 27. Juni zu
erneuern, damit in der Zuſtellung keine Ver-
zögerung eintritt außerdem erhebt die Poſt bei
ſpäterer Beſtellung eine Zuſchlagsgebühr von
10 Pa.

Die Badekranken.] Hausarzt zu ſein,
ſoll auch ſonſt ſeine Plage haben. Wegen jedes
Zähnchens, ſo dem kleinſten Familienbaby unter
den irdiſchen Schmerzen zuwächſt, welche Eltern-
mutter Evas Apfelbiß uns vererbte, wird der
„Onkel Doktor“ aus den Federn oder wenn
er in ihnen noch gar nicht iſt, aus dem ſchönen
„Grand mit Vieren“ gejagt. Mamas Migräne
und Tantes Herzklopfen, des hoffnungsvollen
Quintaners Schulſchwänz-Entſchuldigung-Atteſte,
Papas nein von Katerleiden reden wir
nicht!) Unpäßlichkeiten ob nächtlicher Arbeits-
mühen: Das Alles ſind Dinge, an die ſich ein
rechtſchaffener Hausarzt ſo hübſch gewöhnt, wie
der Staatsbürger ans Steuerzahlen und Papa
an die Gardinenpredigt. Aber jetzt kommt eine
ſchreckliche Zeit: die Zeit der Völkerwanderung.
Ja, wenn's nur erſt ſo weit wäre donn hätte
der Hausarzt ſeine herrlichſte Epoche: Ferien!
Aber während man ſonſt von der Stille vor
dem Gewitter ſpricht, kommt hier erſt das Ge
witter und dann die Stille. Jetzt ſoll dieſer
arme Medizinmann Badeorte wiſſen, welche in ihren
Quellen eine Heilkraft für Herz-, Magen-, Kopf-,
Veber, Lungen und GeldbeutelLeiden vereinigen.
Denn ſelbſtverſtändlich leidet jedes Familienmitglied
an anderem Leibesübel uno das Oberhaupt am
nervus rerum. Wenn letzteres nicht wäre, ei
dann friſch drauf los: Mama nach Wittekind,
Tante nach Salzungen, Papa nach Karlsbad,

der zu Oſtern wieder nicht verſetzte Entſchuldig-
ungs Zettel Träger nach Jlmenaus ozonreichen
Gebirgs Thälern u. ſ. w. Wie
aber die Dinge ſtehen, möchte Alles an einem
Orte ſein, wohin man aus Billigkeits Rückſichten
das Dienſtmädchen mitnehmen und wo man
ſelbſt kochen kann. Dieſe der Thebaniſchen
Sphinx würdige Aufgabe ſtellt der liebliche Lenz,
wenn er“am grünſten iſt, dem Hausarzte, und
der Mann ſpielt mit leidlichem Glück „mit jedem
neuen jungen Jahr“ den ſieghaften Oedipus.
Freilich, wo er im hinderſten Winkel irgendwo
einen Platz ausfindig machte, von dem „Niemand
nichts weiß,“ deſſen Waſſer und Klima weder
dem Herzklopfen, noch der Migräne, noch dem
gemeinen Familienſchnupfen ungewöhnlich förder
lich iſt und zu welchem eine ſo einfältige Bahn-
verwaltung auch ihre Schienen leitet, daß ſelbſt
die zehnjährigen Kinder gratis und die be-
mooſtetſten Häupter als unter 14 Jahren fahren
können, dann ſagt er keinem Kollegen etwas,
aber hinter dem zum Bahnhofe fahrenden
Omnibus ſchlägt er drei Kreuze und wünſcht
allen Jnſaſſen aus gepeinigtem Doktor Herzen
„Gute Beſſerung

Jn der Nordd. Allg. Ztg. werden Perſonen,
denen eine Erbſchaft in Amerika zugefallen
iſt, gewarnt, blindlings ſogenannten Jnkaſſo-
bureau's das Einziehen des Geldes zu überlaſſen.
Es giebt darunter reichlich Schwindelgeſchäfte.

Jn der Halleſchen Strafkammer Sitzung
wurden die Militärpflichtigen Kurt Jftiger,
Richard Rudolf und Max Schulze aus
Merſeburg wegen Verletzung der Wehrpflicht
durch Verlaſſen des Bundesgebiets nach erreichtem
militärpflichtigem Alter zu je 160 Mark Geld-
ſtrafe ev. 5 Wochen Gefängniß verurtheilt.

Das für geſtern Abend angeſetzte 4. Abonne-
mentsconcert auf der Funkenburg mußte
wegen ungünſtiger Witterung ausfallen und wird
event. am Freitag ſtattfinden.

Heute: „Feuilleton-Beilage.“

Provinz und Umgegend.
F Der Gartenbauverein zu Halle wird wieder

um eine Gartenbau- Ausſtellung für die
Provinz Sachſen und angrenzenden Gebiete, vom
4.--8. September in Freyberg's Garten veran
ſtalten.

Delitzſch, 18. Juni. Heute Vormittag gegen
11 Uhr wurde ein 15 jähriger Burſche aus
Zſchernitz auf dem Wege nach hier von zwei
Strolchen angefallen, welche ihm ſeinen
Handkorb mit einigen Lebensmitteln und einem
ihm gehörigen Sparkaſſenbuche der hieſigen Kreis-
Sparkaſſe, wo er eine kleine Einlage machen wollte
entriſſen.

Um geringfügigen Gewinnes willen hat ſich
der Poſtbote in Teuchern um Amt und Brot
gebracht. Er hatte in einem Briefe, den er aus-
tragen ſollte, Geld gefühlt, ihn behalten, geöffnet
und nichts als 10 Pf. gefunden. Das Land-
gericht verurtheilte ihn zu 4 Monaten Gefängniß.

Aus Staßfurt den 17 Juni wird berichtet:
Heute Abend gegen 3,9 Uhr löſte ſich in der
Zollſtraße plötzlich der Giebel eines einſtöckigen
Gebäudes auf allen Seiten aus ſeinem Verbande
und ſenkte ſich binnen kaum zehn Minuten um
reichlich Fuß. Außerdem zeigte er zwei
größere Riſſe. Augenſcheinlich wurde der Giebel
durch ein angrenzendes Gartenhaus vor dem
Einſturz bewahrt.

Der Maurer und Zimmerſtrike in Magde-
burg iſt in der Hauptſache beendet.

Gernrode (Kr. Worbis,) 19. Juni. Der hieſige
Todtengräber wollte geſtern für ſeinen verſtorbenen
Bruder das Grab machen. Kaum zur Hälfte hier-
mit fertig ſtürzt auch er bew ußtl os zuſammen,
alsbald auch bei ihm der Tod eintrat.

Seehauſen. Ein ſchöner Empfang wurde
einem Knaben in B. zu Theil, als er, Neſter
ſuchend, auf einen Weidenbaum geklettert war;
denn plötzlich ſtürzte dem Burſchen, der ſoeben
die Hand in eine große Oeffnung, die ein Eulen-
neſt bergen ſollte, hineinſtecken wollte, eine große
Katze puſtend und fauchend ins Geſicht, ſo daß
der kleine Vogelfänger kopfüber vom Baum ins
Gras purzelte. Nachdem er ſodann von ziemlich
erheblichen Kratzwunden, die er im Geſicht und
an den Händen davongetragen, das Blut entfernt,
holte er Hilfe herbei, doch getraute ſich Niemand
der „Frau Leiſetritt“, die ſich wieder in die Baum

höhlung zurückgezogen, einen Beſuch abzuſtatten.
Da kam ein Sthlauberger auf einen vernünftigen
Einfall, denn er meinte, „wie willn's utrökern!“
Geſagt, gethan. An einer Stange wurde ein
Bündel Reiſig befeſtigt, und nachdem es in Brand
geſetzt, der Einſiedlerin als Viſitenkarte vor die
Hausthür gedrückt. Der Erfolg blieb auch nicht
aus, denn plötzlich ſtürzte die belagerte Donna
durchs hell flackernde Feuer in weitem Bogen
auf die Wieſe herunter, doch ſchien ſie nicht übel
Luſt zu haben, nun ihrerſeits die Offenſive zu er
greifen und konnte erſt mit Knütteln und Ruthen
fortgetrieben werden. Jetzt beſtieg ein beherzter
Burſche den Baum, in dem es ſchrecklich rumorte
und gelang es demſelben nach vieler Mühe,
ſieben junge Kätzlein, die jedoch kratzten und
viſſen, wo ſie nur konnten, ſeinen Commilitonen
herunterzureichen. Wahrſcheinlich hat die Katze
ſchon lange im Freien gelebt und war vollſtändig
verwildert. Die Jungen ſind ſämmtlich von
aſchgrauer Farbe und bleibt abzuwarten, ob ſie
die angeborene Wildheit in Geſellſchaft anderer
Hausfatzen oblegen werden.

Das Unterſchlagen amtlicher Kaſſen-
gelder ſcheint neuerdings in Sachſen epidemiſch
geworden zu ſein. Eine kürzlich vorgenommene
Reviſion der ſtädtiſchen Kaſſen zu Freiberg
hat nämlich auch dort ein nicht unbeträchtliches
Defizit von mindeſtens 10000 M. ergeben. Der
Kaſſierer, der ſofort gefänglich eingezogen wurde,
hat bereits geſtanden, daß er ſich ſeit 1880 zu
wiederholten Malen habe Unterſchlagungen zu
Schulden kommen laſſen.

Vor einigen Tagen wurden in Dresden
nicht weniger als 30 Centner Cervelat-
wurſt polizeilich beſchtagnahmt, weil man
vermuthet, dieſelbe ſei mit Fuchſin gefärbt.

f Eine reizende Kindergeſchichte wird
aus Meißen berichtet. Die findige Reichspoſt
brachte kürzlich einem dortigen Einwohner der
den verhängnißvollen Namen „Storch“ führt,
einen Brief, deſſen Hülle in kindlichen Schrift-
zügen die Aufſchrift trägt: „Herrn Storch, am
Unkenteich“'. Etwas neugierig und erſtaunt
öffnet der vermeintliche Adreſſat den Brief und
findet darin folgendes kindliche Gebet: „Lieber
Herr Storch, bitte, bringe mir doch bald ein
Brüderchen. Ein Schweſterchen habe ich ſchon.
Wirf es aber nicht zum erſten Fenſter herein,
dort ſteht meine Puppenſtube. Wirf es zum
zweiten Fenſter herein, dort ſteht ein Sofa, ich
werde es auch gut zudecken. Jch verbleibe Deine
Freundin M. W. in Cölln.“ Der ſtellvertretende
Storch bezahlte natürlich gern das Strafporto
in Höhe von 20 Pf., da die Reichspoſt auch an
Störche nichts umſonſt expediert; er freute ſich
aber über die Thatſache, daß es bei uns noch
Kinder giebt.

Vermiſchte Rachrichten.

Aus Ems wird vom Mittwoch telegraphirt:
Der Kaiſer unternahm geſtern Nachmittag eine
Ausfahrt. Heute früh machte derſelbe nach der
Trinkkur eine Promenade und nahm verſchiedene
Vorträge entgegen. Nachmittags traf die Kaiferin
Auguſta aus Koblenz zum Beſuch ein, wohin
dieſelbe nach mehrſtündigem Verweilen zurück-
kehrte.

Der König Karl von Württemberg hat
ſich am Mittwoch von Stuttgart nach Fried-
richshafen am Bodenſee begeben.

Als der Kaiſer bei ſeiner Ankunft in Em s
vom Kriegervereine begrüßt wurde, er-
widerte er: „Nun, Jhr Segenswunſch vom
vorigen Jahre (daß Gott den Kaiſer geſund
erhalten und im nächſten Jahre ein Wiederſehen
ſtattfinden möge) iſt in Erfüllung gegangen
dann: „Meine alten Krieger von 1870 ſehen
aber alle recht wohl aus.

Der Kronprinz hatte für Dienſtag
Nachmittag den Reichskanzler Fürſten Bismarck
mit einer Einladung zur Tafel beehrt. Abends
empfing der Kronprinz den Miniſter von Bötticher.

Dem zur Kur in Wiesbaden ſich auf-
haltenden König von Dänemark ſind auf
Befehl des Kaiſers die königlichen Logen im
dortigen Hoftheater zur Verfügung geſtellt worden.

Der Reichskanzler Fürſt Bismarck hat ſich
Mittwoch Morgen auf einige Tage nach Varzin
begeben. Nachmittags fand eine Sitzung des
Staats miniſteriums unter Vorſitz des Miniſters
von Puttkamer ſtatt.
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Fürſt Bismarck wird das ihm gehörige,
bisher verpachtete Vorwerk Schwarzenleck bei
Friedricheruh vom 1. Juli ab in Selbſtbe
Hirthſchaftung übernehmen.

Der Hausdiener Keller, welcher die
Schiffling' ſchen Eheleute in Berlin ermordete,
wird noch immer vergebens geſucht. Die
Staatsanwaltſchaft meint, daß ſich Keller noch
im Grunewald verborgen hält.

Während der Beſtattungsfeier für
König Ludwig in der Michaelshofkirche ſchlug,
wie nachträglich bekannt wird, der Blitz in die
Kirche ein, zündete aber nicht, ſondern warf nur
einige Leute gegen die Kirchenmauer.

Aus Prag wird gemeldet, das am Diens-
tag auf der hochangeſchwollenen Sazava bei
Kozerad ein Kahn mit 50 Perſonen in
der Mitte des Fluſſes umſchlug und
nur ein geringer Theil der Jnſaſſen ſich retten
konnte. Bisher wurden 25 Leichen aus dem
Waſſer gezogen. Es waren ſehr viele Kinder
auf dem Kahn, die mit ihren Pathen nach
Kozerad ſich begeben wollten, wo eben Firmung
ſtattfand.

Die beiden Rieſengeſchütze, welche von
Krupp in Eſſen für das Arſenal in Pola aus-
geführt wurden, ſind in einem Sonderzuge dort-
hin geführt. Jedes der beiden Geſchütze wurde

auf einen eigens zu dem Zwecke erbauten Plateau-
wagen mit acht Achſen geladen, deſſen Länge
10,30 Meter und deſſen Selbſtgewicht 39000 Kilo
betrug.

Ein holländiſcher Dampfer wurde bei
Rigas von Atchineſen angegriffen, welche
den erſten Jngenieur und den zweiten Offizier
tödteten, den Kapitän, deſſen Frau und den
zweiten Jngenieur gefangen nahmen. Die Jnge-
nieure ſind Engländer. Da wird alſo wohl
wieder einmal eine Expedition gegen Atchin noth-
wendig werden.

Wegen der furchtbaren Ermordung
des Jngenieur Watrin in Decazeville
während des Hüttenarbeiterſtrikes verurtheilte das
Schwurgericht in Rodez einen Arbeiter zu acht
Jahren Zwangsarbeit, 3 zu 5--7 Jahren Ge-
fängniß. Alle Anderen wurden freigeſprochen.

Der Jngenieur Watrin iſt bekanntlich aus
einem Fenſter im erſten Stockwerk hinausge-
worfen und dann von den würhenden Arbeitern
zu Tode getreten worden. Die Angeklagten
kamen alſo billig genug fort.

Die Herzogin von Edinburg iſt am Diens-
tag aus Stuttgart in Koburg eingetroffen.

Der deutſche Botſchafter von Keudell
iſt aus Rom nach Deutſchland gereiſt.

Jn München ſpielte ſich ſeit 8 Tagen
der große Sozialiſtenprozeß wegen Ge-
heimbündelei waren 36 Perſonen angeklagt) ab.
Ein Theil der Angeklagten wurde freigeſprochen,
ein anderer Theil wurde zu 6 Monaten, wieder
Andere zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt.

Das am Dienſtag ausgegebene Armee-
Verordnungsblatt veröffentlicht eine kaiſer-
liche Kabinetsordre, welche beſtimmt, daß die
Offiziere des 1. Weſtf. Huſaren Regiments Nr. 8
8 Tage um ihren Chef, den verſtorbenen König
von Bayern, Trauer anzulegen haben.

Von der Oberreicheanwaltſchaft iſt hinter
Kraszewski, der nicht nach Magdeburg zur
Verbüßung des Reſtes ſeiner Feſtungshaſt zu
rückgekehrt iſt, ein Steckbrief erlaſſen worden.

Aus Paris wird jetzt mitgetheilt, Königin
Jſabella von Spanien denke nicht daran,
Schloß Herrenchiemſee zu kaufen, da es mit ihren
Finanzverhältniſſen augenblicklich nicht gerade
zum beſten ſtehe.

Das Panzerſchiff „Ol den burg“, welches
den Prinzen Heinrich von Preußen als erſten
Offizier an Bord hat, iſt Mittwoch nach Neu
fahrwaſſer in See gegangen.

Franz Liszt, der greiſe Künſtler, iſt
ſehr ſchwer erkrankt. Jn Berlin wurde er
Dienſtag ſchon todt geſagt.

Jn Kairo herrſcht große Aufregung, weil
einem engliſchen Transportſchiff, welches Cho-
leratodte an Bord haben ſoll, die Erlaubniß
zum Paſſieren des Suezfkanals ertheilt ſein ſoll.

Große Ueberſchwemmungen haben in
Folge der ſtarken Regengüſſe ſtattgefunden. Aus
Wien heißt es: Der Wienfluß und andere Ge-
wäſſer ſind in Folge ſtarker Regengüſſe aus den
Ufern getreten. Mehrere Dörfer nd über-

ſchwemmt, die Feldfluren beſchädigt. Zwei
Menſchen ſind ertrunken. Auch aus Böhmen,
Schleſien, Ungarn werden Waſſerſchäden ge-
meldet. Aus Hirſchberg heißt es: Jm Ge-
birge und hier fanden anhaltende Regengüſſe
ſtatt. Der Zacken hat Heriſchdorf, Kunersdorf
und die Sandvorſtadt von Hirſchberg unter
Waſſer geſetzt und ſteigt noch immer rapide.
Der Bober iſt auch vielfach über die Ufer ge
treten. Später heißt es: Die Ueberſchwemmung
des Zackens und des Bobers iſt ſo vollſtändig wie
noch nie. Die beiden Flüſſe ſteigen fortwährend
und mit unheimlicher Schnelligkeit weiter. Ueber-
all ſind die Feuerwehren allarmirt, der Schade
iſt ſehr bedeutend.

Diamanten-Diebſtahl. Ein deutſcher
Juwelier, deſſen Name nicht genannt wird, iſt,
wie italieniſche Blätter melden, im Hotel Bauer
in Venedig um ein Kiſtchen mit Diamanten im
Werthe von 24,000 Mark beſtohlen worden.
Der noch unermittelte Dieb iſt derſelbe, welcher
in Mailand den Juwelier Beſſi um mehr als
50,000 Lire geprellt hat. Er iſt ein Franzoſe,
welcher den Pretioſen Diebſtahl zu einem förm-
lichen Syſtem erhoben hat.

Ein großer Speicherbrand ift Sonn
abend bei Hamburg in Entenwärder an der
Elbe oberhalb der Stadt ausgebrochen. Der
durch das Feuer angerichtete Schaden wird auf
12, Millionen Mark geſchätzt. Die Hälfte davon
kommt auf verbrannten Zucker. Betheiligt ſind
deutſche und engliſche Aſſekuranzen.

Ueber die Lebensweiſe des Königs
Otto von Bayern in Schloß Fürſtenried
geben wir noch Folgendes: König Otto's Wangen
ſind heute faſt kreidehaft blaß, ſein Blick unſtät,
ſeine Redeweiſe lallend. Nur ſelten durchzuckt
noch ein Lichtblick die Schatten der Nacht ſeines
Geiſtes. Jede Geneſung iſt ausgeſchloſſen.
Manche Tage ſitzt er ohne jede Thätigkeit oder
auch nur zu ſprechen in einem Lehnſeſſel und
raucht ſelbſtverfertigte Cigarretten. Lieſt er, ſo
hat er doch kein Verſtändniß des Geleſenen.,
Zeitweiſe verläßt er ſein Zimmer und eilt in den
Wald, um Erdbeeren zu ſuchen. Das iſt ſeine
Lieblingsbeſchäftigung. Jhn begegnende Land-
leute grüßt er freundlich. Von der Nachricht,
daß er König von Bayern geworden, verſtand er
oder intereſſierte ihn nichts weiter als das Wort
„Majeſtät“, und er ruft jetzt häufig ſeinen
Kammerdiener, um nur dies Wort zu hören.
Später verlangte er nach München gebracht zu
werden, aber das iſt unmöglich. Man hat ſeinen
Hofſtaat vergrößert, einigen Königspomp einge-
führt, das iſt Alles. Der Frkf. Ztg. wird
noch erzählt, der König glaube fortwährend
Teufel zu ſehen. Er wolle ſich Tage lang nicht
ankleiden und leide an furchtbaren Genickſchmerzen,
die ihn veranlaſſen, fortwährend herumzuſpringen.

Ueber den Verlauf der Kataſtrophe in Schloß
Berg urtheilt Director Hubrich in der M. Allg.
Ztg. folgendermaßen: Meine Meinung iſt, daß
der König dem neben ihm gehenden Aerzte einen
Fauſtſchlag ins Geſicht verſetzte, ſo daß Gudden
zurücktaumelte bis Gudden zur Beſinnung kam,
hatte der König einen Vorſprung; er ging in
den See, als Gudden die Verfolgung begann
und nun ſofort von ſeinem Standpunkt aus ins
Waſſer ging. Jm Waſſer entſpann ſich das für
Gudden tödtliche Ringen. Die weiteren Schritte
des Königs laufen, wie Augenzeugen verſichern,
nicht gegen das Jnnere des Seees, ſondern
parallel mit dem Ufer. Jch möchte es deshalb
offen laſſen, ob der Untergang des Königs ein
geplanter Selbſtmord oder ein Fluchtverſuch
war, der dadurch ſein Ende fand, daß der durch
den vorhergehenden Kampf erſchöpfte König ſich
den Umklammerungen des weichen Seegrundes
nicht mehr zu entziehen vermochte. Der König,
der in früheren Jahren blühend ſchön und nicht
frei von perſönlicher Eitelkeit war, hat in der
letzten Zeit ſein Aeußeres gänzlich vernachläſſigt,
ſoll kaum dazu zu bewegen geweſen ſein, nur
die allernothdürftigſte Reinigung an ſich vor-
nehmen zu laſſen, und hat dich aufgeſchwemmt,
bleich, mit fahler Geſichtsfarbe, gläſernen, geiſt-
loſen Augen und verwahrloſt in Haltung und
Kleidung ausgeſehen.

Die Gewohnheit mancher Frauen, Brenn-
eiſen bei ſich zu tragen, um ſich in öffentlichen
Lokalen noch die Stirnlöckchen zu kräuſeln, hätte
am zweiten Feiertage im Cafe Bellevue in

Rummelsburg bei Berlin beinahe ein Men
ſchenleben gekoſtet. Ein junges Mädchen
begab ſich in die Toilette, holte hier ein Brenn-
eiſen hervor, welches ſie über der Gasflamme
erhitzte und kräuſelte ſich die Haare. Ungeſchickt
kam ſie der offenen Flamme zu nahe und ſtürzte
plötzlich, laut ſchreiend, einer Feuerſäule gleich
in den von Gäſten dicht beſetzten Garten.
Mehrere Herren, die helfend herbeiſprangen,
riſſen dem Mädchen die brennenden Kleidungs
ſtücke vom Leibe, jedoch hatte daſſelbe mehrere
nicht unbedeutende Brandwunden davongetragen.
Das Kräuſeln der Haare wird bei ihr für einige
Zeit überflüſſig ſein, denn dieſe ſind ebenfalls
abgeſengt.

Wenn nicht wahr, ſo doch gut erfunden,
iſt folgendes Schmugglerſtückchen, das von
der ruſſiſchen Grenze berichtet wird. Eine ſo-
genannte Starke, eine etwa 10 Monate alte Kuh,
wurde dicht mit Spitzenzeug umwickelt, und als
für etwa 4000 Mark Spitzen auf dem Thier
Platz gefunden hatten, überzog man dasſelbe mit
einer zweiten Haut, die ſo kunſtgerecht befeſtigt
wurde, daß unmöglich etwas zu entdecken war.
An die Stelle der Beine, wo die falſche Haut
endete, hatte man Lappen gewickelt. Das junge
ſchmächtige Küh'chen, das auf dieſe Weiſe zu
einem ſehr korpulenten Thier herangewachſen
war, paſſierte am Marktag ruhig die Grenze und
erfreute mit ſeinem kleinen Köpfchen die ruſſiſchen
Beamten ſo ſehr, daß ſie ihm Brod reichten.
Doch die Führer hatten zum langen Halten keine
Zeit, einige Hiebe mit der Peitſche, die das Thier
natürlich nicht fühlte, und es trollte, langſam,
brummend und ſich nach den Brodſpendern um-
ſehend auf der Straße weiter.

Aus Marggrabowa wird gemeldet:
Der Sohn eines hieſigen höheren Beamten, der
in einer größeren Stadt unſerer Provinz in
Stellung war, erhielt unlängſt an einem Nach-
mittag die Nachricht, daß ſeine Tante geſtorben
war, die ihn zum alleinigen Erben eines Ver-
mögens von etwa 50--60000 Mark eingeſetzt
habe. Der junge Mann war außer ſich vor
Freude. Den Reſt des Tages und den Abend
brachte er im Kreiſe ſeiner Freunde in großer
Gemüthsaufregung zu. Am anderen Morgen
fand man den jungen Mann todt auf der
Schwelle ſeines Hauſes, ein Schlagfluß hatte
ſeinem Leben ein Ende gemacht.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Freitag, 25. Juni Rigeletto-
Altes Theater. Freitag, 25. Juni: 10. Gaſtſpiel

des Herrn Carl Sentag: Dir wie mir. Der Schwieger
vater aus Sachſen oder: Der Sclave.

[[A

Handel und Verkehr.
Oberſchleſiſche Eiſenbahn 4 pCt. Prior täten

von 1833. Die nächſte Ziehung findet Mitte Juli ſtatt.
Gegen den Coureverluſt von ca. 3 pCt. bei der Auslooſung
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſcheſtr. 13, die Verſicherung für eine Prämie
von 5 Pf. pro 100 k.

174. Preuß. Klaſſenlotterie.
Ziehung vom 23. Juni.

3. Klaſſe.
1 Gew. von 45000 Mk. auf

Nr. 62292. 2 Gew. von 6 9 Mk. auf Nr. 28896.
64576. 3 Gew. von 1890 Mk. auf Nr. 61937. 80661.
92078. 2 Gew von 900 Mk. auf Nr. 13867. 27867.
13 Gew. von 300 Mk. auf Nr. 7913. 9043. 1644i.
47199. 50357. 52941. 58893. 60455. 62889. 74878.
87483. 93096. 92672.

Magdeburg, 23. Juni. Land- Weizen 155--160 Mk.,
Weiß Weizen Mk., glatter engl Weizen 150 153
Mt., Rauh-Weizen 140 144 Mk., Roggen 133 136 WMii.,
Chervalier-Gerſte 130--137 Mk., Land Gerſte 122 127
Pik., Hafer 130 148 Mk., per 1600 Kilo Kartoffelſprr,
pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 38,70 39,20 M

An z e ig en.
Das höchſte Glück

bleibt eine geſunde Verdauung, welche der
berühmte, alt bewähſte

Hamburger Magen- Bitter
erzeugt. Orig.-Fl. à 60 Pf. echt bei

Gustav Lots, Merſeburg.
Neue Malteſer Kartoffeln, (ſehr mehlig.)
neue hochfeine Jsländer Heringe,
Friſche Bratheringe,
feinſten mar. Aal in Gelee,
neues hochfeines Provancer Oel,
Cacao van Houten u. Zoon,! 5 Züchſen
Liebigs Fleiſchextraect, engros Pr.
empfiehlt U. K. Aiminer mann.
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gémittel portsmen auf

Strapazen.

beſ. für S

2 und 5 M iin der Stadt- und

Cocawein,
Schmerzen, Schwächen des Magens (Appetitloſigkeit, Uebelkeit, Erbrechen, Katzenjammer)
ſofort und lindert Abhmungsbeſchwerden, Catarrbe, Huſtenreiz, Erkältungen jeder Art in über
raſchender Weiſe. Wer nicht durch unwirkſame Nachahmungen gerfäuſcht ſein will verlange
ausdrücklich den echten C. Stephan's Cocawein mit Schutzmarke. Fl. à 1,

omapotheke.

Jeder erbält auf Verlangen frei u. gratis
die Beschreibung meiner Jagd Karabiner
ohne Knall, sowie meiner Hof- und Garten-
Gewehre ohne Knall. Ausserdem habe
ich die grösste Auswahl von Jagd-Do
Hlinten,

pel-Centralfeuergew ehren FekeſPen-

büchsen, Revolvern, Teschins, Pistolen und
allen Jagd Utensilien, als: Jagdtaschen,
Kotffer, Wildlocker, Messer etc. Täglich
einlaufende Neuheiten für Damen und
Herren, als GeschenKke passend, zu den
billigsten Preisen. Grösste Auswahl
feinster Stahlscheeren und Taschenmesser.

Umtausch aller Waaren gestatte ich be-
reit willigst.Hippolit Mehſes, Waffenfabrik Berlin W., Friedrichstrasse 159

Grube Paul Lucdckkenatl.A. Riebeck'ſche Montan-Werke (Act -Geſ.)
Briquettes und Preßkohlenſteine.

Qualität vorzüglichſt Lieferung prompt;

e SommerHeinrich Schultze,

WJ

S

J

Alleinige Vertretung für Merſeburg und Umgegend.

Ausesburger
72

Universal-Glycerin-Seife.
Bereits ſeit 15 Jahren unübertroffene Seife für jede Art Hautkrankheit, wie Ausschläge, Finnen

Sommersprossen, Fleohten und empfindliche Haut, ſowie zur Geſunderhaltung derſelben, daher die
vielen Anerkennungsſchreiben von den höchſten Perſonen, Militärärzten und Privaten. Meine Seife
Kostet nicht mehr wie jedes andere Stück Seife und kann fich Jedermann um
15 Pfennige von den vorzüglichen Eigenſchaften derſelben überzeugen. H. P. Beyschlag, Augsburg

Vorräthig bei Herrn G. F.ots, Burgſtraße 4.

U Schönlieht,
Mervseburg, Bankgeschäft
empfiehlt sich zum

An- und Verkauf von
Werthpapieren, zur Dis-
contierung von Wechseln,
Besorgung von Coupon-
bogen, Annahme von De-
pötgeldern, sowie zur Aus-
führung aller einschlägig.

ung billigster und promp-
X tester Bedienung.

O. Rich. Bitter
Pianofortefabrik

Moerseburg Halle u. Weissentfels
empfiehlt ſein Lager

e Pianoseigner Fabrik von 450-—-1200 Mark unter
Garantie.

e PlüSel zder renommirteſten Firmen zu Fabrik-
preiſen.
r Gebrauchte, gut erhaltene Tafel

pianinos zu billigften Preiſen. R
4 Stück große Oleander

in Kübeln ſind preiswerth zu verkaufen. Dieſelben
ſind beim Herrn Gärtner Küntzel ein-
geſtellt, der mit dem Verkauf beauftragt iſt.

Geschäfte unter Zusicher-

Has grosse
Bettfedern- Lager

William Lübeck in Altona
verſendet zollfrei gegen Nachnahme (nicht unter
10 Pfund) gute neue Bettfedern für 60 Pf.
d. Pfd. vorzüglich gute Sorte 1 25 Pf d.
Pfd. Prima Halbdaunen 1.60 Pf. und
2 M d. Pfd.
Bei Abnahme von 50 Pfd 50 Rabatt

Umtauſch geſt ttet,

Es giebt kein Mittel
zur Erzeugung von Haaren auf Stellen wo
überhaupt kein Haarboden vorhanden iſt. Weder
Crèmes noch Pomaden, mögen ſie auch mit der
größten, dem Morktſchreierthum eigenthümlichen
Beſtimmtheit angeprieſen werden, erzeugen Haare.
Die erſchlaffte Kopfhaut j doch anregen und
nähren, die erkrankten Haarwurzeln zu neuer
Thätigkeit beleben die geſunden Funktionen
des KopfnervenSyſtems fördern, das vermag man
durch eine konſequente Anwendung eines gut
komponirten Haarmittels. Als ſolche dürfen
aber weder Oele noch Pomaden gelten, die durch
n epfung der Poren mehr ſchaden als nützen.
Unſer

Eau de Cologne philocome
(Kölniſches Haarwaſſer)

wird daher mit Recht allen anderen Haarmitteln
vorgezogen.

Es befördert das Wachstbum der Haare in
unerwarteter Weiſe, macht ſie glänzend, lockig
und ſeidenweich. Das Ausßfallen der Haare
hemmt es unbedingt und ſchützt gegen beginnende
Kahlköpfigkeit, die ſich oft nach Krankheiten ein-
ſtellt. Der tägliche Gebrauch dieſes feinen
Toilette Artikels verhindert das frühzeitige
Grauwerden der Haare, vertreibt die läſtigen
Schuppen.
1 Fl. 2 Dik., (6 Fl. 10 Mk. 12Fl. 18 Mk. franco).

Erfinder und Fabrikanten

H. Haebermann S Cie. in Köln.

e r 727 e rrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrRedaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage

Feld-, Wieſen u. Scheunen-
Verpachtung in Merſeburg.

Die zum Nachlaſſe des verſtorkenen Stadt-
utsbeſitzers, Stadtrath Schwickert
ier, gehörigen, im beſten Culturzuſtande

befindl. ca. 270 Mrg. Felder u. Wieſen
und zwar:

burg'er Flur,
b. ca. 38 Mrg.

Merſeburg'er Flur,

Lauchſtädter Wege in Merſeburg'er Flur,

burg'er Flur,
e. ca. 42 Mrg

Flur,
f. ca. 3 Mrg Wieſe daſelbſt,

auf 6 Jahre verpachtet werden.

ſelben, Burgſtraße 12, angenommen.
Merſeburg, den 21. Jum 1886.

Paul Fiendd ſteifsoh,

guts Groß-Goddula ſoll
Dienstag, den 29. ds. Mts.

Vormittags i Uhrmeiſtbietend verpachtet werden.

Groß-Goddula.
G. Möäldehramddtt.

S V rerWeger Aufgabe meines Putz-
Geſchäfts verkaufe ſämmtliche
Artikel meines Lagers unter dem
Selbſtkoſtenpreis.

A. F.Tohannisstrasse 17.
Grosses Pferderennen

z Halle a. S.
auut denn x zielt zvor dem Steinthor
Sonntag, den 27. ds. Mts.,

Nachmittags 3 Uhr.
Die Preiſe der Plätze:

Equipagen 5 M., Sattelplatz und Reiter 3 M.,
Tribüne 2 M., II. Sitzplatz 1 M., Stehplatz 50
Pfg. Kinder auf Tribüne und II. Sitzplatz die
Hälfte. Hochachtungsvoll
Eduard schreihber, Unverſit. -Reitlehrer.

Eine Platte Weißmetall, eingegoſſen 8. B. S.
gezeichnet roth S. von unſerer Fabrik nach dem
Güterbahnhof verloren gegangen

Gegen Belohnung zurückzugeben.
Runtzel Herrich, Maſchinenfabrik.

Ein Schneidergeſelle findet dauernde Be-
ſchäftigung bei ouis Conradh,

Körbisdorf.

Ein herrſchaftliches Logis,
I. Etage, beſtehend aus 7 heizbaren Zimmern
nebſt Zubeyör, Pferdeſtall, Remiſe und Garten-
theil iſt von jetzt ab zu vermiethen und zum
1. October er. zu beziehen

Näheres im Hauſe, Neumarktsthor 2,
parterre. H. Steckner.Lauchstäcdter Str. S iſt eine freund-
liche Wohnung an ruhige Leute ſofort zu ver-
miethen und 1. October zu beziehen.

Näheres bei Frau Linz, Dom I.
Jm Gotteskaſten der Altenburger

Kirche fand ſich außer kleineren Beträgen,
die im betr. Einnahmebuch aufgeführt ſind ein
Dreimarkſtück mit Zweck-Beſtimmung. Herzlichen
Dank den lieben Gebern! Delſus, P.
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a ca. 170 Mrg. am Rothhügel in Merſe

am CElobikauer-Wege in

c. ca. 10 Mrg. wiſchen dem Clobicauer und

d. ca. 2 Mrg. am Lauchſtädter Wege in Merſe

div. Pläne in Meuſchau'er

ſollen ſofort im Ganzen oder getheilt, mit
oder ohne Ernte, ſowie außerdem noch 7 Scheunen,

Nähere Auskunft ertheilt der Unterzeich-
nete, und werden Gebote im Büreau des

Auct.-Commiſſar u. GerichtsTaxator.
Obſt- Verpachtung.

Die diesjährige Obſtnutzung des Ritter
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war in gutem Drutſch geſchrieben.

eilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr.

Helbſtgeopferl.

Roman aus dem Leben einer Großſtadt.
Von E. Friedrich.

Achtunddreißigſtes Kapitel.
„Es iſt geglückt
„Geglückt, ja, gnädiger Herr!“ antwortete der

Eingetretene auf die ſtürmiſche Frege welche
ihn empfing, mit triumphirender Sicherheit.

Roberts Hände griffen mit Haſt danach und
„ier iſt das Etui

h ſeine Finger zitterten vor Aufregung, ſo daß er
kaum die Feder ſpringen zu laſſen im Stande
war.mehrere Papiere wurden ſichtbar.

Doch dann ſchnellte der Deckel auf und

Betroffen legte Robert das Etui auf den
kleinen Tiſch neben ſich und griff nach dem
erſten der Schriftſtücke.

Es war in einer Sprache ausgeführt, welche
er nicht verſtand. Offenbar war es italieniſch;
das Dokument aber, um das es ihm zu thun,

Das zweite
und dritte Papier lieferte kein beſſeres Reſultat.
Es waren offenbar etwa ein halbes Dutzend
Briefe älteren Datums, welche das Etui barg.
Er ſuchte nach einer Geheimtaſche darin keine
zeigte ſich.

„Verwünſcht!“ knirſchte er zwiſchen den Zähnen
hervor. „Das kann nicht das rechte Etui ſein,
das Papier iſt nicht darin

Herwig zuckte zuſammen er hatte für ſeinen
Dienſt auf einen hohen Lohn gerechnet und wenn
der Plan mißlungen ſein ſollte

Ein ſcharfer Blick, mit welchem Robert ihn
fixirte, ließ ihn erſchreckt in ſeinem Gedanken-
gang inne halten.

„Sie haben das Etui nicht geöffnet, Herwig
Das Papier iſt nicht etwa in neue Hände ge

wandert, um gelegentlich als Preſſionsmittel
benützt zu werden

„Gnädiger Herr werden Solches von Jhrem
getreuſten Diener nicht denken. Jch habe mit
Gefahr meiner Freiheit gethan, was Sie mir
befohlen haben. Einem unerwarteten Zufall allein
verdanke ich es, daß ich mein Vorhaben bereits
die letzte Nacht ausführen konnte!“

„Ach ſo, ja, wie gelangten Sie unbemerkt
hinein Gelang es, wie wir es planten?“

„Nicht ſo ganz. Die Thür ward ſcharf be
wacht und nach jedem Oeffnen ſogleich wieder
verſchloſſen. Ein Beſuch, weicher dann aber, mir
eben ſo unerwartet, wie den Uebrigen, kam, ließ
ſie alle Vorſicht vergeſſen, machte vielmehr Alle
kopflos, ſo daß mein Eintritt ſammt den Herren,
welche der Geheimpolizei angehörten, völlig un
beachtet abging. Meine Livree ließ mich frag-
los als zu der Hausdienerſchaft gehörig erſcheinen.
Dank der genauen Beſchreibung, welche Sie mir

von der Lage der Räumlichkeiten gegeben hatten,
fand ich ſchnell das Boudoir der Sianorina, die
Stätte meiner ſpäteren Thätigkeit. Jch verbarg
mich hinter den herabgelaſſenen Vorhängen des
Balkonfenſters. Einige Zeit war ich hier, als
die Thür aufging und mehrere Schritte in das
Gemach hineingethan wurden, aber ſich ſogleich
wieder dem Ausgang zuwendeten. Jch aber hatte
die Gefahr erkannt, welche mein Poſten hinter
den Vorhängen mit ſich brachte. Mich über
zeugend, daß das Gemach leer ſei, huſchte ich
ſchnell durch daſſelbe und ſchlüpfte unter den
großen Divan, um hier in nicht allzubequemer
Lage meine Zeit abzuwarten. Eine Stunde
lang etwa mochte ſich Nichts gerührt haben,
als die Thür aufging und die Signorina ein
trat. Sie ſchritt auf den Schreibtiſch zu, dem
ſpäter meine Aufmerkſamkeit gelten ſollte, und
war einige Zeit daran beſchäftigt. Da ich mich
nicht rühren durfte und die Dame mir abge
wandt ſtand, ſo vermochte ich nicht zu ſehen,
was ſie that. An die Glocke ſchreitend, ſchellte
ſie dann; Guiſeppe erſchien und die Unterredung,
welche ſich nun entſpann, hätte verdient, von des
gnäsigen Herrn eigenen Ohren vernommen zu
werden!“

„Sagen Sie mir kurz, was hörten Sie?“ fiel
Robert dem Sprecher in deſſen ausführliche
Schilderungen ein.

„Mancherlei, was, wie geſagt, der gnädige
Herr ſelbſt gehört, beſſer verſtanden haben würde,
als ich das vielleicht vermochte. Zuerſt handelte
es ſich um die Vorgänge des Abends, wobei die
Signorina ihrem Vertrauten dankte für die Ver
ſchlagenheit, mit der er alle Gefahr beſeitigt
habe; dann lenkte dieſer über auf einen zweiten
Dienſt, den er ſeiner Herrin leiſten könne und
für welchen er einzig eine Erklärung begehre,
ihre Todfeindin, Frau de Courchy, betreffend.
Und nun fielen Namen, welche mein Ohr über-
raſchend berührten, es waren die Namen Hof-
meiſter und Voß. Durch einen Zufall der
ſchlaue Erzähler verſchwieg wohlweislich, daß er
ſelbſt dem Jtaliener die Kenntniß davon in die Hände
geliefert hatte „durch einen Zufall war Gui-
ſeppe in den Beſitz der Adreſſe des geflüchteten
Kaufherrn Heribert Hofmeiſter gelangt und be-
gehrte nun als Entgelt von der Signorina Auf-
ſchluß darüber, in welchem Verhältniß Frau de
Courcy zu dem alten Peter Voß ſtehe. Jch muß
ſagen, die Auskunft, welche hierauf fiel, beſtürzte
mich in meinem Verſteck dermaßen, daß ich einen
Ausruf des Erſtaunens faſt nicht hätte unter
drücken können zugleich aber ſchoß mir der Ge-
danke durch den Kopf, daß die Kenntniß dieſer
faſt befremdlich klingenden Thatſache auch meinem
gnädigen Herrn von nicht geringem Nutzen ſein
könnte!“

Robert neigte ſein Antlitz dicht dem des

145. Freitag, 25. Juni 1886.

Sprechers zu und ſeine Augen ſchienen denſelben

r zu wer„Die Kenntniß der Thatſache,“ ſprach er faſtflüſternd, mit ſcharfer Betonung e ben
Wortes, „der Thatſache, daß die reiche Dame,
dieſe ſtolze Frau de Courcy, des alten Peter
Voß Tochter iſt! War es Das, was Sie hörten,
Herwig

Mit einem Ruf des Erſchreckens taumelte
dieſer zurück.

„Sie Sie wiſſen ſtammelte er.
„Ja, ich weiß Alles!“ gab Robert mit jener

Ueberlegenheit, mit welcher der raffinirtere
Böſewicht den einfältigeren, der ſchon in ſeiner
Art ein Genie zu ſein glaubt, übertrumpft, zu
rück, denn in Wirklichkeit hatte er eine gehegte
Vermuthung nur aufs Gerathewohl ausgeſprochen
„Jch weiß das und noch mehr! Hörten Sie
Nichts weiter, mein Freund

„Nein, denn eine Erklärung, welche die Signo
rina ihrem Vertrauten außerdem gab, geſchah
in einer Weiſe, daß ich Nichts davon verſtehen
konnte. Bald darauf verließ die Signorina und
gleich nach ihr Guiſeppe das Boudoir.
aber wagte mich erſt nach Ablauf einer Stunde
aus meinem Verſteck hervor, vollführte als ich
Alles in tiefſter Ruhe fand, meinen Auftrag und
ließ mich hierauf an der Strickleiter auf die
Straße hinab. Es war noch ein kühner Sprung
nöthig, daß ich das Trottoir erreichte, und als
ich dann unten ſtand, war die Strickleiter über
mir in unerreichbarer Höhe. Ein herannahender
Schritt verſcheuchte mich zudem und ſo mußte
ich mich nur beeilen, daß ich fortkam, ohne noch
im letzten Moment erwiſcht zu werden

„Zum Henker, ſo muß der Einbruch offen-
kundig und bereits entdeckt worden ſein?“ ſtieß
Robert mit Heftigkeit hervor.

„Und was kann daran gelegen ſein? Jch
bin vom Anbeginn mit einer Vorſicht zu Werke
gegangen, daß eine Entdeckung des Thäters gänz-
lich ausgeſchloſſen ſein muß!“

„Aber ich wünſchte, daß überhaupt der Dieb-
ſtahl gar nicht vermuthet ſollte werden können,
ſondern daß vielmehr das Verſchwinden des
Etuis ein unenträthſelbares ſein ſollte. Sie
haben Jhren Auftrag falſch verſtanden, Herwig.
Es lag mir durchaus daran, die Thatſache völlig
geheimnißvoll geſtaltet zu ſehen.“

„Es thut mir leid, gnädiger Herr, aber meine
Sicherheit ſtand auf dem Spiele. Ueberdies
konnte ja auch jeder Dieb das Etui nehmen

„Die Siguoring weiß mit Beſtimmtheit, daß
nur einem Menſchen auf Erden daran gelegen
ſein konnte, das heißt, mit dem Jnhalt, mit
welchem ich es zu erhalten begehrte. Statt deſſen
aber finde ich Nichts als werthloſe Papiere
das Dokument, um welches es mir einzig zu
thun iſt, fehlt (Fortſetzung folgt.)



(Nachdrudl verboten.)

Dir Liebe einer Künſtlerin.
Erzählung aus dem Jahre 1813.

Von Julius Keller.
„O, ſo wenig und bin bereit, Dir ſoviel

dafür zu geben! Steh ab von Deinem
Verlangen den in meiner Garderobe Liegenden
auszuquartieren entferne Dich und laß ihn
ruhig ſterben. Weiter verlange ich nichts. Jch
werde dann ſelbſt zum General der Ruſſen, zu
Kutoſow W und Dich bei ihm vertheidigen,
ja ich will den hohen Magiſtrat bitten Dich zu
entſchuldigen Höre auf mich, Stefan,
Du weißt, daß Agnes Marynowska ihr Wort
halten wird.“

Einen Augenblick noch ſchaute der Sergeant
ſinnend, im Kampfe mit ſich ſelbſt, drein dann
hob er entſchloſſen den Kopf und ſagte an
ſcheinend barſch.

„Nun gut, macht was Jhr wollt und über-
ſelber die Verantwortung für Euer Han-

deln! Jch habe keine Luſt, mich mit dem Weiber-
volk herum zu ärgern oder gar Weiberblut
zu vergießen!“

Damit warf er der erleichtert Aufathmen-
den einen ſeltſamen, vielſagenden Blick zu und
verließ dann mit den Poliziſten ſchnell das
Theater
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Ein ſtrahlendes, doch mit unendlicher Weh-
muth gepaartes Lächeln verbreitete ſich über das
bleiche Geſicht des franzöſiſchen Capitäns, als

das kleine Gemach betrat, in welchem
er lag.

Der Schwerverwundete ſtreckte ihr ſeine magere,
welke Hand entgegen und rief mit matter Stimme:

„Agnes, wie ſoll ich Dir danken! Jch habe
ja Alles gehört, habe vernommen, wie Du mich
vertheidigteſt und zur Comödie Deine Zuflucht
nahmſt, um mich zu retten.“

Er drängte mühſam den aufſteigenden Seufzer
zurück, denn das Sprechen wurde ihm ſchwer.
Man ſah es ſeinem leidenden bleichen re an,
daß der Tod bereits ſeine Schatten auf daſſelbe
u werfen 4 Aber es war dennoch einſchönes edles Männergeſicht, aus dem zwei feurige

Augen blickten, deren Glanz ſelbſt in den letzten
Lebensſtunden nicht erlöſchen zu wollen ſchien.Agnes ſetzte ſich an das Lager des Kranken

und ſtrich mit ihrer vollen weichen Hand über
ſeine fieberheiße Stirn.

„Beruhige Dich, Armand“, ſprach ſie und
ihre Stimme klang weich und melodiſch. „Was
ich für Dich thue, iſt meine Pflicht. Haſt
Du nicht Dein Leben für das meine eingeſetzt

Was wäre damals als Jhr nach Rußland
re aus mir geworden an jenem entſetzlichen

bend, als Deine Cameraden mich Arme, Wehr
loſe verfolgten und ſchamlos darnach trachteten,
mich zu einer Verworfenen zu machen, wenn
Du nicht dazwiſchen getreten wärſt und mich
vertheidigt hätteſt!! Du haſt mich vor ewiger

Schande bewahrt. Denn was hätte ich jenen
rohen Geſellen gegenüber thun können Zwei
Duelle haſt Du deswegen beſtehen müſſen, wenn
auch der Himmel Dich gütig beſchützte, Du haſt
doch Dein Leben für mich eingeſetzt! Dann zogſt
Du weiter ohne von mir einen Dank zu ver
langen, ohne mich auch nur mit einem Worte
zu beläſtigen! Und jetzt jetzt fand ich ſo
Dich hier wieder! Ein glücklicher Zufall wollte
es, daß Du gerade in das Theater einquartirt
wurdeſt und hier, hier erſt geſtanden wir ein-
ander die gehe unſerer Herzen ein! Jetzt
aber Armand, iſt es meine Pficht Alles,
Alles für Dich zu opfern und ich ſag Dir,
Du wirſt in dieſem freundlichen Aſyle bleiben,
oder ich laſſe mich mit Dir hinausſchleppen in
den ſchneebedeckten Stall! Aber nein, es
wird ſich Alles zum Beſten wenden, gewiß!
Sieh mich an, Armand, ſchüttele nicht den Kopf
über meine Erregung und warne mich nicht,
das Kühnſte zu wagen! Was Du für mich ge
than, könnte ich nicht vergeſſen, auch wenn
nicht ſeit jenem Tage die heißeſten Gefühle meines
Herzens Dir gehörten!“

„Laß' uns von etwas Anderem ſprechen, mein
theurer Schatz, Du weißt, ich will nicht immer
erinnert ſein an jene Handlung, die Du eine
„große, edle That“ nennſt. Sage mir lieber, ob
Du Dir meine Bitte überlegt haſt?“

„Welche Bitte?“ fragte ſie leiſe, abſichtlich
weg ſehend.

„Die Bitte, mein Weib zu werden.“
„Jch ſagte Dir ſchon, Armand laß' uns

warten.“
„Warten?!“ ſprach er mit einem tiefen Seufzer,

„bleibt uns denn Zeit dazu? Naht nun nicht
unerbittlich jener finſtere, vernichtungsluſtige
Dämon, den wir Tod nennen Du biſt arm,
Agnes Du beſitzeſt nichts, Gott hat Dich dazu
beſtimmt, die Meine zu werden Warum
willſt Du Dich nicht mit mir vermählen, ehe ich
aus der Welt ſcheide? Du biſt dann meine
rechtmäßige Gattin, erbſt mein Vermögen unddarfſt Aen ohne Scham vor aller Welt um

mich trauern. Wenn ich dem Caplan bei ſeinem
bevorſtehenden Beſuch meinen letzten Wunſch mit-
theile, ſo wird er gewiß

„Nein, nein, Armand,“ unterbrach ihn Agnes
ſchnell, „es darf nicht ſein! Jn welchen Com-
binationen würde man e ergehen! Unddann ſie verſuchte er Aigrecch zu lächeln

„dann ſind ja auch Deine Befürchtungen über
trieben, mein Geliebter! Du wirſt am Leben
bleiben, gewiß, und wenn Du geheilt und ge-
ſundet biſt, dann will ich gern als Dein glück-
liches, getreues Weib mit einziehen in Deine
Heimath, in Dein ſchönes, gottbegnadetes Frank
reich! Sieh' mich nicht ſo hoffnungslos an,
Armand, Du wirſt geſunden

Aber der Capitain, der einzige Erbe der
Vicomtes des cinq Maisons lächelte nicht, ſon
dern ſchüttelte wehmüthig das Haupt und ſagte ernſt:

„Belüge mich nicht an dieſem ernſten Tage,
der mein letzter ſein wird in welcher Abſicht
es auch ſein möge. Bereiten wir uns lieber ehr-
ehrlich darauf vor, Abſchied von einander zu
nehmen, Abſchied bis auf ein beſſeres Wieder
ſehen dort droben! Weine nicht, mein
theures Kleinod, das ich mehr liebe, als all' die
theuren Perſonen, die mir das Schickſal ſchon
entriſſen, ſei muthig und ſtark auch in dieſer
Prüfung werde mein Weib!Die Künſtlerin antwortete ihm nicht. Sie
hatte ihr Antlitz an ſeine Bruſt gelehnt und
weinte noch immer.

Da plötzlich ſchrack er zuſammen und fuhr er
regt fort:

„Aber mein Gott, was rede ich für über
flüſſige, unnöthige Worte? Sind wir denn
nicht Beide verloren Was wird geſchehen

der ruſſiſche
General, einrückt, und findet, wie wenig wir

ſtarrſinnig wir

wenn der geſtrenge Kutuſow,

ſeine Befehle reſpektirten, wie
ihm entgegen zu treten wagen!“

Mit einer ſchnellen Bewegung hob Agnes
den Kopf. Jhre Thränen verſiegten und ſie
ſprach mit feſter, zuverſichtlicher Stimme:
„Befürchte nichts, Armand. Es wird uns

nichts geſchehen. Kutuſow wird verzeihen,
Dir und mir.“

„Wie wäre das möglich
„Frage mich nicht danach, Armand, ich könnte

es Dir nicht ſagen. Jch ſelber werde mit dem
General ſprechen und dann wird er verzeihen
und Deine beſſere Verpflegung anordnen.“

„Du machſt Dir Jlluſionen, Agnes“.

wegen“.

nennen
„Nein niemals!“
„Dann haſt Du Gründe, die ich achten

muß.“

Die Erſchöpfung überwältigte ihn er
ſchloß die Augen.
ſchlich von ſeinem Lager fort, zum Fenſter.

Nach wenigen Minuten war er eingeſchlafen.
Agnes Marynowska öffnete das große, präch

tige Medaillon, welches an ihrem Halſe hing
und blickte lange daſſelbe an.

„Erfülle die Hoffnungen, die ich an Dich
knüpfe!“ flüſterte ſie. „Und kannſt Du Armand
nicht dem Leben erhalten, ſo bewirke, daß er
wenigſtens in Ruh' und Frieden ſtirbt!“

Sie küßte innig das Bild des Medaillons
und ſchloß es dann wieder.

Jn demſelben Augenblick erhob ſich unten
auf den Straßen ein ungeheurer Lärm.

„Die Ruſſen kommen! Die Ruſſen kommen!
General Kutuſow an der Spitze!“ ſo riefen
tauſend Stimmen durcheinander.

(Fortfetzung folgt.)

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5
Üèd*„*

„Durchaus nicht, mein Geliebter“, entgegnete
ſie zuverſichtlich, „ich weiß und bin überzeugt
davon, denn ich habe das Mittel in der
Hand, um den General zur Verzeihung zu be

„Und kannſt Du mir das Mittel nicht

Agnes ſtand leiſe auf und
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